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Der beilige Pillendreher beim transport einer Sutterpille.

unternahmen 3ufammen Streif3üge in gelb unb SBalb. DJtcnf
roar ihr SeJdjüber unb Etamerab.

©her nun roar er ein fo gan,5 anbcrer geworben. Cr
roar ja beïannt als ©Silbbieb. 9Iud) allerlei anbere unlautere
Dinge er3ählte man oon ibm. 3a, feilbeut feine (Eltern ge=
ftorben roaren, ging es bergab mit if>m. Unb nun er nod) mit
ber Scrc unter einer Dede ftectte, ging überhaupt ein böfer
ffieift non ibm aus. Uîofoli rouble bies gan3 genau, bah
er unter ber 9Jtad)t bes 93öfen ftanb, feit ber lebten 93e=

gcgnung. Da roar er ganj nab an fie herangetreten, bah
fie feinen beifeen 2Item fpürte. Sin Schauber überlief fie
unb fie fing an 3U 3iffern roie ein ©fpenlaub. ©rft als ba»
heim bie fDîutter bie ©ibel auffd)Iug unb Uar unb beutlid)
las: „Serr (Sott, bu bift meine 3uflud)t für unb für",
ba roarb aud) ibr roicber leichter.

©ber feine grau roerben!? Das roar bod) gati3 unb
gar ausgefcbloffen.

Seitbem roar bei tölenf bie Scibcnfdmft in flammenben
Sah umgcroanbelt unb er fann auf 9?ad)e. Das trieb bcn
SBilbbieb 3U ber Sere. Das alte 2Beib roar im ©ett, als er
3U ihr in bie Sütte trat. ©uf ber unreinen Dede batte fie

allerlei nameulofc Dinge, ein gan3 altes ©ud),
bas fed)ftc unb fiebtc Sud) 9©ofc unb anbercs!

Sie fdjaute fount auf, als SJfenf eintrat unb
erroiberte feinen ©ruh mürrifd): Sie hätte fd)on
gemuht, bah er fame unb roarum er 3u ihr
fomtne, roiffe fie aud). 3a, ja, ba fei bie alte
Sere nod) gut genug. ©ber nun, roenn er fid)
nid)t fürd)te, bie Sefanntfd)aft 3u ntad)en aud)
mit bem, bem fie ihre 3Jfacf)t oerbanfe, bann
wolle fie feinen Sßillen erfüllen.

3roar fönne fie bas nidjt, ihm bas SUiäbdjen
roillfabrig machen, bie 9Jtad)t, unter ber es ftehe,
fei ftärfer als bie ihre unb als bie ihres fin»
fteren ÏReifters. ©ber oernid)ten fönne er fie
uttb ihre äRutter mit famt bem Saufe. Oh ihm
bas recht fei?

SOienf in feinem Sah gab fein 3aroort. Da
reichte ihm bas 2Beih ein fdjmuhigcs Sd)rift»
ftüd, bas follte er mit feinem eigenen ©lute
unterfchreihen. (Er faf), toic ba oiele 3ufantmen=
bangtofe 2Borte ftanben, auch ber ©ante bes
Deufels „Su3tfer", foroie bie brei höchften ©amen.

(Er 3ögerte. ©ber fchon fonttte er nicht mehr
anbers, eine unhefannte 2Rad)t 3roang ihn. ®r

3)te Dom 2îd)iftein.
Sage aus ben Sergen oott 3afob g rieb Ii.

Unfere (5efd)id)te er3ählt aus altersgrauer
3eit. ©tanches ift feither anbers geroorben. ©ber
bie Sergriefen bes ©enter Oherlanbes, bie oon
unferer ©efd)id)te roiffen, flehen nod) in um
oeränberter ©tajeftät ba. ©ud) bie ©tenfdjen
finb anbere, aber biefe ©eränberung ift oiel»
leicht auch nur eine äuhere. 3n ben Scr3en
roohnt nod) immer Siehe unb Sah, ©lächle, roie
aus einem bunflen ffieifterreid) heraufbefthrooren,
aber aud) ©lächle, bie 3ur Söbe, 3um Sicht,
3um wahrhaft ©uten roeifen.

Solcher Etampf 3roifd)en ginfternis unb Sicht
fpiefte fid) oor 3ahrhunberten ab in ben beiben
lebten Säufern oon 3nnertfird)en. Das eine
Saus fteht nod), bas anbere ift in ber 3ett, aus
ber uns ersählt roirb, burd) einen gewaltigen
Stein 3ertrümmcrt roorben.

3n biefem roohnte nämlich ber SunggefcIIe
©lenf grutiger. 3toar roar er faft nie baheim.
Die Seule fagten, bah er fid) meiftens im 2BaIbe
herumtriebe. Der Solbäder ©cter im ©oben
wollte ihn lebtbin gefehen haben in ber ©äf)e
ber Sütte oon ©lariann Etehrli, ber alten Sere. ©lan
rouhtc oon ihr, bah fie mit bem Deufel im ©unbe
ftanb. Oben auf bem 3uben habe fie ihre Seele bem Deufel
oerfchrieben, er bagegen habe ihr ©tad)t gegeben über bie
©lenfchen, bah fie mit ihnen tun unb machen fönne, roas
fie roollc. Darum flohen alle bas ©Seih uttb tuer ihr etroa
einmal begegnete, ber ging fo rafch roie möglid) heim, nahm
äte ©ibel 3ur Sanb unb betete ein ©aterunfer, um baburdj
dus bem böfen ©ann heraus3ufommen.

(Es ging bann aud) nicht lange, fo bieh es, grutiger
©lenf ftehe mit ber alten Sere im ©unbe, er habe gemein»
fame Sache mit ihr gemacht. Unb barin hatten bie Seute
aud) nicht gait3 unrecht. SBas ihn aber ba3u getrieben, bas
muhten fie nicht.

3n bem ©adfbarhaufe roohnte eine äBitroe mit ihrer
Dodjter ©ofeli. ©lenf hatte ein ©ugc auf bas ©iäbdjen
geworfen unb wollte fie 3ur grau. 3mmcr roieber trat er

ihr in ben 2Beg. ©ber fie wollte nichts oon ihm roiffen.
©Is fie nod) EÙnber roaren, ba roar bas ©erhältnis ein

gan3 anberes geroefen. Sie hatten miteinanber gefpielt,

Das Weibeben des Pillendrebers formt eine Brutbirne.
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ver heilige ^iiiencireher beim Lranzport einer Zuttcrpiiic,

unternahmen zusammen Streifzüge in Feld und Wald. Menk
war ihr Beschützer und Kamerad.

Aber nun war er ein so ganz anderer geworden. Er
war ja bekannt als Wilddieb. Auch allerlei andere unlautere
Dinge erzählte man von ihm. Ja, seitdem seine Eltern ge-
storben waren, ging es bergab mit ihm. Und nnn er noch mit
der Here unter einer Decke steckte, ging überhaupt ein böser
Geist von ihm aus. Noseli wusste dies ganz genau, daß
er unter der Macht des Bösen stand, seit der letzten Be-
gcgnung. Da war er ganz nah an sie herangetreten, das;
sie seinen heißen Atem spürte. Ein Schauder überlief sie
und sie fing an zu zittern wie ein Espenlaub. Erst als da-
heim die Mutter die Bibel aufschlug und klar und deutlich
las: „Herr Gott, du bist meine Zuflucht für und für",
da ward auch ihr wieder leichter.

Aber seine Frau werden!? Das war doch ganz nnd
gar ausgeschlossen.

Seitdem war bei Menk die Leidenschaft in flammenden
Haß umgewandelt und er sann auf Rache. Das trieb den
Wilddieb zu der Here. Das alte Weib war im Bett, als er
zu ihr in die Hütte trat. Auf der unreinen Decke hatte sie

allerlei namenlose Dinge, ein ganz altes Buch,
das sechste und siebte Buch Mose und anderes'.

Sie schaute kaum auf, als Menk eintrat und
erwiderte seinen Gruß mürrisch: Sie hätte schon
gewußt, daß er käme und warum er zu ihr
komme, wisse sie auch. Ja, ja, da sei die alte
Here noch gut genug. Aber nun, wenn er sich

nicht fürchte, die Bekanntschaft zu machen auch
mit dem, dem sie ihre Macht verdauke, dann
wolle sie seinen Willen erfüllen.

Zwar könne sie das nicht, ihm das Mädchen
willfahrig machen, die Macht, unter der es stehe,
sei stärker als die ihre und als die ihres fin-
steren Meisters. Aber vernichten könne er sie
und ihre Mutter mit samt dem Hause. Ob ihm
das recht sei?

Menk in seinem Haß gab sein Jawort. Da
reichte ihm das Weib ein schmutziges Schrift-
stück, das sollte er mit seinem eigenen Blute
unterschreiben. Er sah, wie da viele zusammen-
hanglose Worte standen, auch der Name des
Teufels „Luzifer". sowie die drei höchsten Namen.

Er zögerte. Aber schon konnte er nicht mehr
anders, eine unbekannte Macht zwang ihn. Er

Die Hexe vom Achistein.
Sage aus den Bergen von Jakob Friedli.

Unsere Geschichte erzählt aus altersgrauer
Zeit. Manches ist seither anders geworden. Aber
die Bergriesen des Berner Oberlandes, die von
unserer Geschichte wissen, stehen noch in un-
veränderter Majestät da. Auch die Menschen
sind andere, aber diese Veränderung ist viel-
leicht auch nur eine äußere. In den Herzen
wohnt noch immer Liebe und Haß, Mächte, wie
aus einem dunklen Geisterreich heraufbeschworen,
aber auch Mächte, die zur Höhe, zum Licht,
zum wahrhaft Guten weisen.

Solcher Kampf zwischen Finsternis und Licht
spielte sich vor Jahrhunderten ab in den beiden
letzten Häusern von Jnnertkirchen. Das eine
Haus steht noch, das andere ist in der Zeit, aus
der uns erzählt wird, durch einen gewaltigen
Stein zertrümmert worden.

In diesem wohnte nämlich der Junggeselle
Menk Frutiger. Zwar war er fast nie daheim.
Die Leute sagten, daß er sich meistens im Walde
herumtriebe. Der Holzhacker Peter im Boden
wollte ihn letzthin gesehen haben in der Nähe
der Hütte von Mariann Kehrli, der alten Here. Man
wußte von ihr, daß sie mit dem Teufel im Bunde
stand. Oben auf dem Zuben habe sie ihre Seele dem Teufel
verschrieben, er dagegen habe ihr Macht gegeben über die
Menschen, daß sie mit ihnen tun und machen könne, was
sie wolle. Darum flohen alle das Weib und wer ihr etwa
einmal begegnete, der ging so rasch wie möglich heim, nahm
die Bibel zur Hand und betete ein Vaterunser, um dadurch
aus dem bösen Bann herauszukommen.

Es ging dann auch nicht lange, so hieß es, Frutiger
Menk stehe mit der alten Here im Bunde, er habe gemein-
same Sache mit ihr gemacht. Und darin hatten die Leute
auch nicht ganz unrecht. Was ihn aber dazu getrieben, das
wußten sie nicht.

In dem Nachbarhause wohnte eine Witwe mit ihrer
Tochter Noseli. Menk hatte ein Auge auf das Mädchen
geworfen und wollte sie zur Frau. Immer wieder trat er

ihr in den Weg. Aber sie wollte nichts von ihm wissen.

Als sie noch Kinder waren, da war das Verhältnis ein

ganz anderes gewesen. Sie hatten miteinander gespielt,

vÄS Weibchen àes pilienäi-eherz sormt eine knitbirnc.
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ftad) fid) in bcn Singer unb fdjrieb mit feinem ©lute ben
Stamen auf bas Rapier.

Die Sere nahm es an fid) mit Reiferem Sachen: ,,©on
beute an bift bu in meiner ©lacht unb nad) bem Dobc ge=

börft bu bem Deufel. Dafür foil bir, fo lange bu lebft,
in (Erfüllung geben, roas bu bir roünfcbeft."

SJtent ftürmte aus ber Süttc, ruie non ffrurien gejagt.
(Es mar ©ad)t geroorben. lieber 3nnerttird)en ging ein
febmeres ©emitter, ©ben judtc ein Slitj unb gleid) ein
5tradj. Schaute ba nicht aus bem ©ebüfd) ein hähltdjes,
böbnifebes ©efidjt? Der Deufel!

Sort! Sort! 2lber hinter ibm ber mar bas tjeifere
fiadjen. Sort! Sort! loin 3u ber SBitroc mit ibrer Dodjter.
(Er mill fie marnen. Sie füllen fliehen, ©r mill ben Vertrag
bredjen, jefet gleich, oielleicht ift es nod) nicht 3U fpät. Siel»
leicht tonnen bie ©eiben ihn löfen oon feinem Deufelsoertrag.
Sic ,fte£)cn ja unter einer härteren ©lacht, bat ihm foeben
bie Sere felbft gefagt. 2Bot)lan. Sort! Sort!

©an3 burdjnäfjt erreid)te er bie Sütte ber 2Bitroc.
Die Düre mar oerfcbloffen. Da feblug er bas Senftcr ein
unb fprang in bie Stube.

©ofeli ftief) einen Schrei aus. Die ©lutter aber las
mit 3itternber bod) lauter Stimme aus ber ©ibel: „Serr
©ott, bu bift unfere 3uflud)t für unb für. ©be benn bie
©erge roaren uttb bas ©leer, roarft bu, ©ott, oon ©roig=
teit." ©lent fan! 3U ©oben mit einem Silferuf: „Seift mir,
befreit mid) oom Deufel!"

Da febaute bie alte Srau auf. Sic trat auf ihn 3U
unb legte ihre Sanb auf feine Schulter unb fprad): ,,3m
©amen 3efus oon ©a3areib, fei frei!"

5taum batte fie bies gefproeben, hörte man braufjen ein
fürchterliches ©rumnten unb ©etöfe unb bann einen geroal»
tigen Schlag, ©file meinten, bas Saus breche auseinanber,
fo febredlid) mar bie ©rfebütterung.

2Bie fie fid) oom Scbreden ein roenig erholt hatten,
traten fie an bas Sanfter. 3uerft trauten fie ihren 2Iugen
nicht, ©ans nah ihrem Saufe mar ein gemaltiger gels»
folofe, fo grob mie ihr Saus. Der muhte oom Slattern
ftod niebergegangen fein. ©Iber, roo mar bas Saus ihres
©adjbars, Stent grutiger? ©s mar 3ertrümmert uttb 3U=

gebedt oon bem Seifert.
21m ©lorgen tarnen bie ficute, um 3U fehen, roas ge=

febehen mar. Solbäder ©etcr im ©oben mar aud) ba.
©r eqählte, mie er 3euge gemefen fei oon bem febaurigen
©reignis. ©r habe ein eigentümliches Uradjen gehört oben
am Slattenftod. Dann habe fid) ber äufferfte Seifen gclöft
unb fei in bie Diefe geftürst. 2Iuf bem Seifen aber fei ber
leibhaftige gefeffen unb in feinen 2Irmen habe er jemanb
feftgehalten, es habe ihm gefdjienen, als ob es ein 2Beib
märe. —

©iemanb mollte ihm redjt ©lauben fdjenten. 2lber als
oon bem Dage ait niemanb mehr etmas mertte oon ber
alten Sere, ba brangen einige behexte ©länner in bie
Sütte ein. 2Iber aud) fie fanben feine Spur oon bem alten
ÜBcibc. Da muhten bie ©Icnfcbcn, bah fie in biefer ©ad)t
oom Deufel in fein finfteres ©cid) geholt morben mar.

2Bas aus ©tent unb ©ofeli geroorben, baoon fdjroeigett
bie alten oergilbten Slätter, aus benen nur nod) einige
3eilen 3U entäiffern finb. Diefe ©lätter finb aber alfo über»
fdjricben: „Die Scr oom 2Id)iftei".

©Bir roollen annehmen, bah ftd) bie ©eiben nod) ge=
funben haben, aud) bah ihr ©laube an bas heilige Sud)
unb feine ©lacht fie beroabrt habe oor allem ©öfett.

©Ser aber biefen gemaltigen Stein fehen mill, ber
tann ihn fehen. Dort in ber ©ähe bes hinterften Saufes
oon Snnerttirchen, in bem ©ofeli unb ihre ©lutter roohnten
unb bas heute noch ftcht, bort mo bas Dal auf einmal
gan3 enge roirb, an ber Strafte nad) ©rimfel unb Surfa,
ftcht ber Uoloft.

2tud) ben Deufel hat feither niemanb mehr in ©eftalt
gefehen. Dah er aber immer heimlid) fein 2Befen treibt

aud) heute nod), baoon 3eugt immer mieber mancher llnfriebe
in Sers unb Saus unb bas nicht nur bort oben in bcn
Sergen. Dod) ber ©laube an bas Sicht unb an bas ©utc ift
aud) heute nod) bie härtere ©lacht.

—

3m Sluto buref) ^3alaftino unb

Sranôjorbamen. n
Sti33en unb Silber oon 21 rmin ftellcrsbcrgcr.

(gortfe^ung.)

3 er u f alem.
3n 3erufalem fanben mir unter bem gaftlicben Dad) ber

bereits früher ermähnten ©afa nuooa, bem ©ilgcrftaus ber
jebermann ohne 2lnfehen ber ©erfon ober ber 3onfeffion
freunblid) aufnehmenben f5ran3isfaner, gute llntcrtunft. Da»
3u eine ©erpflegung, mie fie nach bem 2Iusfprud): „Das
brot mas gar guet unb ber ropn nod) oil beffer"
fd)on 3ur 3eit bes S ein rid) SB ö If Ii*) bas ©ilgert)er3
erfreute, llnfcr 21ufenthalt in ber „hoebgebauten Stabt"
oerteiltc fid) auf mehrere Dage, unterbrochen oon 21usflügen
in bie Hmgegenb.

Sebesmal, menn mir mieber 3urüdtehrtcn oon unfern
2Ibfted)ern in bie nähere unb fernere Umgebung ber bei=
Iigen Stabt, mar es, als tämen mir oon einem ©cfud)
beim „SoIt bes ©udjes", mie bie 2traber bie 3uben
nennen, benen biefes Sud), bas beiht bie © i b e 1, 3U oer»
banfen ift. So lieblich hebräifebe ©lelobien fdjon in ber
2Biege (fie ftanb im Saus ber alten Spnagogc meiner
©aterftabt) an mein Oftr tlangetx, fo groh mein ©crftänbnis
für israelitifdje ©ebräuefte, mie 3. S. für ben am j5cft ber
ungefäuerten ©rote aus freunblicher Sanb empfangenen
Dftertudjen (©la33en) bamals mar, fo glaube idj boch, bie
©efchichten ber ©ibel niemals Iebenbiger begriffen 3U haben,
als hier im biblifchen ßanbe. Segen unb 5Iud), oon benen
bie ©efd)id)te bes jübifchen ©oltes fo 00II ift, mie beutlid)
unb bieftt nebeneinanber treten fie einem hier bod) immer
mieber entgegen. So heiter unb hell ber gütige Stmmel
aud) heute mieber auf bie ffrluren hernieber lachte, fo roohI=
tuenb bei ©orgängen ber fianbarbeit, beim Säen unb ©flü»
gen **), beim 2tnblid fpinnenber ©auern, ober hcimroärts»

ßirtenknabe mit Stock und Schleuder
bewaffnet.

*) § ein rid) äBötfliä Dteife nad) Sierufalem 1520—1521.
SSeröffentlic^ung ber Sdjtneiser iBibliopfjilen ©efettfdjaft, herausgegeben
Bon §an§ Slloefd), S3ern 1929.

**) Qrn ©egenfaj) jum ©flögen unb Säen ber alten ffett
pflegen bie gellachen in fßaläftina heutzutage Oielerortä juerft ju fäen
unb bann bie Saat mit bem $ftug unter bie (SrboberflädEje ju bringen.
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stach sich in den Finger und schrieb mit seinem Blute den
Namen auf das Papier.

Die Here nahm es an sich mit heiserem Lachen: „Von
heute an bist du in meiner Macht und nach dem Tode ge-
hörst du dem Teufel. Dafür soll dir, so lange du lebst,
in Erfüllung gehen, was du dir wünschest."

Menk stürmte aus der Hütte, wie von Furien gejagt.
Es war Nacht geworden. Ueber Jnnertkirchen ging ein
schweres Gewitter. Eben zuckte ein Blitz und gleich ein
Krach. Schaute da nicht aus dem Gebüsch ein häßliches,
höhnisches Gesicht? Der Teufel!

Fort! Fort! Aber hinter ihm her war das heisere
Lachen. Fort! Fort! Hin zu der Witwe mit ihrer Tochter.
Er will sie warnen. Sie sollen fliehen. Er will den Vertrag
brechen, jetzt gleich, vielleicht ist es noch nicht zu spät. Viel-
leicht können die Beiden ihn lösen von seinem Teufelsvertrag.
Sie.stehen ja unter einer stärkeren Macht, hat ihm soeben
die Here selbst gesagt. Wohlan. Fort! Fort!

Ganz durchnäht erreichte er die Hütte der Witwe.
Die Türe war verschlossen. Da schlug er das Fenster ein
und sprang in die Stube.

Roseli stieß einen Schrei aus. Die Mutter aber las
mit zitternder doch lauter Stimme aus der Bibel: „Herr
Gott, du bist unsere Zuflucht für und für. Ehe denn die
Berge waren und das Meer, warst du, Gott, von Ewig-
keit." Menk sank zu Boden mit einem Hilferuf: „Helft mir,
befreit mich vom Teufel!"

Da schaute die alte Frau auf. Sie trat auf ihn zu
und legte ihre Hand auf seine Schulter und sprach: „Im
Namen Jesus von Nazareth, sei frei!"

Kaum hatte sie dies gesprochen, hörte man draußen ein
fürchterliches Brummen und Getöse und dann einen gewal-
tigen Schlag. Alle meinten, das Haus breche auseinander,
so schrecklich war die Erschütterung.

Wie sie sich vom Schrecken ein wenig erholt hatten,
traten sie an das Fenster. Zuerst trauten sie ihren Augen
nicht. Ganz nah ihrem Hause war ein gewaltiger Fels-
koloß, so groß wie ihr Haus. Der mußte vom Blatten-
stock niedergegangen sein. Aber, wo war das Haus ihres
Nachbars, Menk Frutiger? Es war zertrümmert und zu-
gedeckt von dem Felsen.

Am Morgen kamen die Leute, um zu sehen, was ge-
schehen war. Holzhacker Peter im Boden war auch da.
Er erzählte, wie er Zeuge gewesen sei von dem schaurigen
Ereignis. Er habe ein eigentümliches Krachen gehört oben
am Blattenstock. Dann habe sich der äußerste Felsen gelöst
und sei in die Tiefe gestürzt. Auf dem Felsen aber sei der
Leibhaftige gesessen und in seinen Armen habe er jemand
festgehalten, es habe ihm geschienen, als ob es ein Weib
wäre. —

Niemand wollte ihm recht Glauben schenken. Aber als
von dem Tage an niemand mehr etwas merkte von der
alten Here, da drangen einige beherzte Männer in die
Hütte ein. Aber auch sie fanden keine Spur von dem alten
Weibe. Da wußten die Menschen, daß sie in dieser Nacht
vom Teufel in sein finsteres Reich geholt worden war.

Was aus Menk und Roseli geworden, davon schweigen
die alten vergilbten Blätter, aus denen nur noch einige
Zeilen zu entziffern sind. Diese Blätter sind aber also über-
schrieben: „Die Her vom Achistei".

Wir wollen annehmen, daß sich die Beiden noch ge-
funden haben, auch daß ihr Glaube an das heilige Buch
und seine Macht sie bewahrt habe vor allem Bösen.

Wer aber diesen gewaltigen Stein sehen will, der
kann ihn sehen. Dort in der Nähe des hintersten Hauses
von Jnnertkirchen, in dem Roseli und ihre Mutter wohnten
und das heute noch steht, dort wo das Tal auf einmal
ganz enge wird, an der Straße nach Erimsel und Furka,
steht der Koloß.

Auch den Teufel hat seither niemand mehr in Gestalt
gesehen. Daß er aber immer heimlich sein Wesen treibt

auch heute noch, davon zeugt immer wieder mancher Unfriede
in Herz und Haus und das nicht nur dort oben in den
Bergen. Doch der Glaube an das Licht und an das Gute ist
auch heute noch die stärkere Macht.
»»» -"»»» — nmn»»»

Im Auto durch Palästina und

Transjordanien. n
Skizzen und Bilder von Armin Kellersberge r.

(Fortsetzung,)

Jerusalem.
In Jerusalem fanden wir unter dem gastlichen Dach der

bereits früher erwähnten Casa nuova, dem Pilgerhaus der
jedermann ohne Ansehen der Person oder der Konfession
freundlich aufnehmenden Franziskaner, gute Unterkunft. Da-
zu eine Verpflegung, wie sie nach dem Ausspruch: „Das
brot was gar guet und der wyn noch vil besser"
schon zur Zeit des Heinrich Wölfli*) das Pilgerherz
erfreute. Unser Aufenthalt in der „hochgebautcn Stadt"
verteilte sich auf mehrere Tage, unterbrochen von Ausflügen
in die Umgegend.

Jedesmal, wenn wir wieder zurückkehrten von unsern
Abstechern in die nähere und fernere Umgebung der hei-
ligen Stadt, war es, als kämen wir von einem Besuch
beim „Volk des Buches", wie die Araber die Juden
nennen, denen dieses Buch, das heißt die Bibel, zu oer-
danken ist. So lieblich hebräische Melodien schon in der
Wiege (sie stand im Haus der alten Synagoge meiner
Vaterstadt) an mein Ohr klangen, so groß mein Verständnis
für israelitische Gebräuche, wie z. B. für den am Fest der
ungesäuerten Brote aus freundlicher Hand empfangenen
Osterkuchen (Mazzen) damals war, so glaube ich doch, die
Geschichten der Bibel niemals lebendiger begriffen zu haben,
als hier im biblischen Lande. Segen und Fluch, von denen
die Geschichte des jüdischen Volkes so voll ist, wie deutlich
und dicht nebeneinander treten sie einem hier doch immer
wieder entgegen. So heiter und hell der gütige Himmel
auch heute wieder auf die Fluren hernieder lachte, so wohl-
tuend bei Vorgängen der Landarbeit, beim Säen und Pflü-
gen"), beim Anblick spinnender Bauern, oder heimwärts-

W'tenknabe mU Stock uncl Zchleuäer
bewaffnet.

*) Heinrich Wölslis Reise nach Jerusalem 1520—1521.
Veröffentlichung der Schweizer Bibliophilen Gesellschaft, herausgegeben
von Hans Bloesch, Bern 1929.

**) Im Gegensatz zum Pflügen und Säen der alten Zeit
pflegen die Fellachen in Palästina heutzutage vielerorts zuerst zu säen
und dann die Saat mit dem Pflug unter die Erdoberfläche zu bringen.
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